Botschaft von Werner Bergmann am 14.11.1981

Mt. l3,14-15a: Die Blindheit bei Gläubigen  

Mt.13,14-15a: „Und es wird an ihnen die Weissagung Jesaias‘ erfüllt, welche sagt: „Mit Gehör werdet ihr hören und doch nicht verstehen, und sehend wer​det ihr sehen und doch nicht wahrnehmen; denn das Herz dieses Volkes ist dick geworden, und mit den Ohren haben sie schwer gehört.“
Während der Lebzeit unseres Herrn Jesus wurde die Weissung dieses Propheten aus Jes.6,9-10 erfüllt. Wir können zugleich sagen, dass die Voraussage in Gottes Wort in die Erfüllung gebracht wurde. Wir müssen schon ein wenig hineinschauen, um die Zusammenhänge zu erken​nen, die mit dieser Aussage verbunden sind. Der geistliche Zustand Israels zur Zeit des Propheten Jesaja hatte praktisch die hier be​schriebene Klage Gottes ausgelöst. Es war eine Zeit, in der man den Tempedienst versah. Das heisst also, dass nach der sichtbaren, nach der äusseren Fonm in Israel alles intakt war. Es ist von Nöten, dass wir einen geistlichen Blick bekommen auch für unsere heutigen Tage. Da ist in unserem christlichen Abendland scheinbar so vieles intakt. Gott hat aber an dem Aeusseren kein Wohlgefallen.
Gott hat ein Interesse, dass es inwendig stimmt mit den Einzelnen. Wir bedauern zutiefst, dass dieses Evangelium nicht so klar in den Gemeinden gesagt wird, wozu Gott es gegeben hat. Wir stehen in der Verantwortung. Kein Bruder, keine Schwester kann sich dieser Verantwortung entziehen, in die uns Gott hineingestellt hat, indem gesagt wird, wir haben ja einen Prediger etc.
Der geistliche Zustand in Israel, im Volke Gottes, war damals bitter. Diese Aussage besagt, dass sie organisch Gehör. und Augen haben, die Klage Gottes hören und vernehmen und geistlich dennoch nicht verste​hen. Ein Zustand, der damals zur Zeit des Propheten Jesaias die Not auslöste, den Propheten durch den Geist Gottes zu bewegen, diese Aussprüche hier zu tun. Sie sehen mit Augen und werden doch nicht sehen. Es ist nicht von Hühneraugen geredet. Hier ist von den Augen geredet, von denen Gottes Wort spricht. Diese Schrift ist aus dem 6. Kapitel des Jesaias entnommen. Dort hat ursprünglich der Prophet solches im Auftrage Gottes sagen müssen. Dort musste Gott über sein irdisches Volk klagen, so wie es hier beschrieben ist.
Dann finden wir eine neue Zeit. Dies war zur Zeit Jesu. Der Herr er​innert sich jener Tage des Propheten und zitiert sie in Verbindung mit dem damaligen Zustand in Israel. Weil damals dieses Volk, die Is​raeliten, zur Zeit Jesu ihren geistlichen Tiefstand hatten, konnten sie das Wort des Herrn nicht mehr ertragen und verstehen. So war es die Folge eines geistlichen Tiefstandes.
Nun ist das Wort des Herrn vom Schattenbild her die himmlische Speise. Jesus spricht im Johannesbrief davon. Diese Speise finden wir weiter vorgeschattet im 4.Mose. Dort wird uns vom Himmelsbrot, vom Manna, geredet, welches Gott dem Volke zur Lebenserhaltung gab. Mit diesem Manna muss es eine gewaltige Sache gewesen sein. Das AT sagt, dass es die Speise der Engel gewesen sei. Wir wissen noch heute nicht, was es ist. Wir dürfen hier entnehmen, dass es eine gewaltige Sache war, wo​durch Gott sein Volk ernährte. Dann kam ein Zustand, welcher in Israel hereinbrach und zwar deshalb, weil man sich zuvor mit den Fleischtöpfen Ägyptens genährt und es liebgewonnen hatte. Sie assen und assen. Gott gab dieses Manna über Nacht. Wenn sie aufstanden, waren die Fel​der grauweiss gefärbt und kleine Körnchen lagen darauf. Es wurde in verschiedener Weise benutzt; die einen haben es gebacken, es wurde zu Mehl gemacht und man konnte es in ganz unterschiedlicher Art be​nutzen.
Eines Tages war das Volk dieses himmlischen Mannas satt. Wir wollen sehen, was der Grund dafür ist, dass man bezüglich der himmlischen Speise satt wird. In 4.M.21,5 lesen wir: „Und das Volk redete wider Gott und wider Mose: Warum habt ihr uns aus Aegypten heraufgeführt, dass wir in der Wüste sterben? Denn da ist kein Brot und kein Wasser, und unserer Seele ekelt vor dieser elenden Speise.“ Es ist interes​sant, wie die Himmelsspeise Jesu zwei Wirkungen auf Menschen ausrich​tete. Das Übige liegt dazwischen. Es wird von den äusseren Exponen​ten gesprochen. Den einen wird es zum gewaltigen Segen und zur Lebenserhaitung. s ist das Wort Gottes, Jesu. Den andern wird es zum Verdruss. Sie können nicht mehr hören; es ekelt ihnen. Wir wollen die Ursache ein klein wenig ansprechen, die dazu führen, dass die himmlische Speise ekelt. Es wird dabei von Gläubigen gesprochen.
Im Augenblick, wo die Israeliten in der Wüste keine Lebenschance mehr hatten, waren sie darauf angewiesen, davon zu leben. Als sie inner​lich kein Ja mehr dazu hatten, da ekelte sie von der Lebensspeise Jesu, vom Manna. Im Augenblick, wo wir kein Ja zu unserer Führung Gottes ha​ben, fängt es an, dass sich eine Wand zwischen uns und Jesus schiebt. Dann können sie das Wort nicht mehr hören. Es gibt Fälle, wie zum Beispiel: Ein Bruder sagte, dass er das Wort Gottes nicht mehr hören kann. Der Grund war, weil Sünde vorlag. Schon damals in der schattenhaften Zeit wurde die himmlische Speise zum Anlass einer Trennung von echt und unecht. Einmal zog es die Israeliten auf das Feld zur Speise, später aber ekelte es sie. Ist unser geistliche Leben auch so, dass wir voll innerer Agression unter das Wort kommen? Wir können nicht andern die Schuld geben, wenn es uns ekelt. Es war nicht nur beim Volk Is​rael so, heute ist auch solche Gericht. Niemand kann sagen, dass das Gericht nicht für die Kinder Gottes dasteht. Es fängt bei seinem Hau​se an. Das Gericht hört bei den Ungläubigen auf. Wir sind letztlich Gerichtsgerettete. Aber wenn Jesus unser Gericht auf sich genommen hat, was haben wir noch letztlich mit Gericht zu tun?
Weil sie das Wort nicht mehr liebten und erkannten, weil sie es nicht mehr verstanden, darum redete der Herr Jesu das offene Wort Gottes zu ihnen. Durch Gericht waren sie so weit weg von Gott getrennt, dass sie es nicht mehr in ihren Herzen aufnehmen konnten. Bitter! Darum redete der Herr zu ihnen in Gleichnissen (Mt.13,13). Wir können lernen, dass Jesus deshalb zum Volk geredet hat, weil Israel im Ge​richt stand. Er redet zu dieser ekelnden Masse in seiner Liebe und Gnade und gibt sich Mühe, ihnen durch Gleichnisse das Wort Gottes na​he zu bringen. Durch Gleichnisse sollten sie wieder den Willen Gottes verstehen lernen. Gott gibt ihnen eine Hilfe, einen Gnadenbrücke, da​mit sie wieder ganz neu erfassen und lernen möchten, Gott zu erken​nen.
Die Jünger, die gewohnt waren, über Jahre mit dem Herrn zu gehen, und sie gingen ja sicherlich unter verschiedenen Aspekten von Wandeln. Denken wir da an Judas, wie er den Weg mit dem Herrn in gleicher Weise ging. Er ging den Weg als eine törichte Jungfrau. Die Jünger kannten das Wort, weil sie sich zum Herrn stellten und bekannten. Sie kannten es, verstanden die Gleichnisse aber nicht. Die V.10-11 in Mt.13 sagen uns: „Und die Jünger traten herzu und sprachen zu ihm: Warum redest du in Gleichnissen zu ihnen? Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Weil euch gegeben ist, die Geheimnisse des Reiches der Himmel zu wissen, jenen aber ist es nicht gegeben.“ Mit diesen Gleichnissen beabsichtigte Jesu, das Volk Israel wieder hin zu Gott zu führen. Wer das Wort Gottes hat und wer in Uebereinstimmung seines Herzens das Wort des Herrn liebt, der besitzt die Fülle Gottes. Und wenn wir nicht in dieser Fülle Gottes leben und wandeln, dann stehen wir prak​tisch im Gericht. Wir haben uns selbst in einen Zustand des Gerichts hineingestellt. Deshalb werden solche gesegnet, die das Wort Gottes lieb haben. Israeliten, die das Manna von ganzem Herzen liebten als Lebenserhalter, wurde es zum Segen.
Deshalb sollen wir das Wort Gottes im Ueberfluss haben. Wenn wir das Wort anschauen, läuft etwas über. Das Wort spricht von Strömen des Le​bens, Uebereinstimmung unseres Jawortes hin zu dem, der das Wort ist, Christus!
Wir kommen jetzt zu einem Lehrsatz. Wer also in den wenigen geredeten Worten, in den geringen Worten, den Gleichnissen, bleibt und nicht bis zum Worte Gottes hindurchdringt, der soll das wenige, nämlich das gleichnishafte Reden Jesu, verlieren. V.12 in unserem Kapitel sagt: „Denn wer da hat‚ dem wird gegeben werden, und er wird Ueberfluss ha​ben; wer aber nicht hat, von dem wird selbst was er hat genommen wer​den.“ Da haben wir es. Das ist die Lösung. Wenn jemand in Bereitschaft war, in Israel zur Zeit Jesu das Wort der Gleichnisse im Herzen anzu​erkennen und anzunehmen, dem sollte die Tiefe des geredeten Wortes Je​su gegeben werden. Wenn aber jemand nicht zum Wort durchdrang und bei den Gleichnissen stehenblieb, dem sollte auch das gleichnishafte Reden Gottes genommen werden. Wenn wir heute mit dem Willen Gottes in seinen Worten nicht in Uebereinstimmung stehen, dann sind unsere Augen verblen​det, verblendet durch den Vorgang eigener Gedanken. Die eigenen Gedan​ken, von denen wir halten, dass sie gut sind, stellen ein ausserordentliches Mass an Widerstand gegen Gottes Wort dar. Beachten wir unsere Gedanken als einen Bestandteil des alten Menschen. Durch eigene Gedan​ken kann unser Auge so verdunkelt sein, dass wir ihn, Christus, gar nicht mehr erkennen. Wenn Gott in der Zeit des Propheten Jesajas kla​gen musste, dann war es die Rede Gottes, dass sie den Herrn im Himmel nicht erkannten. Wenn wir in die Zeit hineinschauen, als Jesus als Sohn Gottes im Fleische über die Erde ging, erkannten sie ihn nicht. In Is​rael war nach aussen alles intakt. Sie hatten zwar nicht mehr den prächtigen salomonischen Tempel, aber denjenigen, der zur Zeit Nehemias aufgebaut wurde. Der letzte wird aber herrlicher sein als der erste. Wir könnten sagen, dass die Herrlichkeit des salomonischen Tempels nicht mehr erreicht wurde. Es war ein tiefes Weinen da. Sie konnten sich nur noch erinnern, sahen ihn aber nicht mehr. Weshalb sagt das Wort, dass der letzte Tempel herrlicher wäre? Weil Jesus da hineinging! Weil wir schon von diesem Tempel reden, so war alles nur ein schwaches Schattenbild dahin, um den Tempel Gottes im Himmel als die Enderfüllung zu sehen in der Herrlichkeit des Himmels (betrifft den Tempel zur Zeit Nehemias).
Gottes Klage im A.T. war, dass sie ihren Gott nicht mehr erkannten. Das war die Ursache, dass der Herr durch den Propheten Jesaja so reden musste. Zur Zeit Jesu war es genau so. Jesus sagte, auswendig zeigen sie ihre „Schönheit“, inwendig sind sie voller Totengebeine (Mt.23,29). Es war der Ort der Unreinigkeit. 
So ist es auch heute. Es ist eine Katastrophe, dass solche, die durch das Blut Jesu mittels Bekehrung errettet sind, nicht mehr erkennen, wie Gott erkannt werden soll. Wie wird der Herr uns sehen, uns erken​nen, ob wir Christus in seiner Herrlichkeit im Herzen erfassen und verstehen? Wie ist der Umgang mit Jesus? Empfängt er jeden Tag Anbe​tung, wozu wir gemacht sind, seinen Namen zu erheben? Er hat uns dazu gesetzt, seinen Namen zu erheben und nicht dazu, grosse Dinge zu tun. Wird der Herr sein Ziel, unser Leben als Zeugnis Jesu, finden? Wenn nicht, dann haben wir Christus in der Weise noch nicht erkannt, wie er erkannt werden möchte.
Die Gläubigen sind mit vielen Dingen verwickelt und verstrickt in dieser Welt. Die Welt, in der wir leben, steht unter Gericht. Wenn wir uns mit Dingen der Welt verwickeln, kommt Jesus in das Hintertreffen. Wir sind gebunden. Wer Gott nicht erkennt, lebt in der Finsternis eines Blinden, zu dem hier geredet ist. Nehmen wir die Rede des A.T. ja nicht leichtfertig hin!
Wir besehen deshalb ganz kurz drei Lebensbilder von Gottesmännern aus dem A.T., die mit Blindheit in Verbindung standen, und jeder davon besass ein anderes Motiv der Blindheit: 
1.
Eli: 1.Sam.3,2: „Und es geschah in selbiger Zeit, als Eli an seinem Orte lag – seine Augen aber hatten begonnen, blöde zu werden, er konnte nicht sehen.“
Obgleich Eli ein Mann Gottes war, niemand kann das Gegenteil sagen, wurde er blind. Kein Mensch, sondern Gott hatte ihn dazu berufen, Mann Gottes zu sein und eine geistliche Stellung in Israel einzu​nehmen. Dies war nicht allein so im A.T. Wir finden den gleichen Gedanken auch im N.T. in 2.Petr.1,9 lesen wir davon:“Denn bei welchem diese Dinge nicht sind, der ist blind, kurzsichtig und hat die Reinigung seiner vorigen Sünden vergessen.“ Ganz sicher spricht der Apostel hier in der Beziehung von Blinden als von Kindern Got​tes.
Wir müssen also die Frage stellen, ob denn überhaupt Kinder Gottes blind sein können. Können solche überhaupt in Finsternis wandeln? Die Gemeinde zu Laodicäa wird in Offb.3,17 als blind bezeichnet. Dies sind Kinder Gottes. Es ist sehr ernst, weil wir uns selbst fra​gen müssen, ob auch wir blind sind. Blind in der Beziehung der Er​kennung unseres Herrn. Diese Gemeinde war es, und dann kommt die gros​se Tragik. Aber sie wussten es nicht. Wenn man es ihnen dann gesagt hat, haben sie es nicht angenommen. Der Weltgeist zog ein, weil man ihm Raum gab. Vielleicht sind auch wir blind, und dann kommt das Ar​ge und wir wissen es nicht. Wir halten uns für sehend, obgleich die Frucht eines Sehenden nicht gefunden wird, Christus zu erfas​sen, wie der Herr erfasst werden will.
Betrachten wir die Beispiele im Worte Gottes. Da war ein Weib, die fasste den Herrn an der Quaste seines Kleides an (Lk.8,44). Die Jünger waren empört. Jesus sagte, dass ihn jemand berührt hätte und von ihm Kraft ausgegangen sei. Wir wollen daraus lernen, dass nur das bewusste, völlige Berühren (= Gemeinschaft) Jesu uns mit Christus verbunden sein lässt. Das Formverbundene wird als nichtig erklärt. 
2.
Simson: Richt.16,21: „Und die Philister griffen ihn und stachen ihm die Augen aus; und sie führten ihn nach Gasa hinab und banden ihn mit ehernen Fesseln, und er musste mahlen im Gefängnis.“

Er war ein Abgesonderter, ein Nasiräer. Er war ungehorsam, und da​durch wurde er blind. Er hatte sich mit dem Feind eingelassen. Die Konsequenz war bei Eli, dass wegen seiner Grosszügigkeit zur Sünde seiner Söhne Blindheit eintrat. Da war der Weltgeist, der bei vielen Gläubigen heute eingezogen ist. - Bei Simson war das anders. Es war ihm eine grosse Kraft gegeben. Diese ihm von Gott verliehene Kraft liess in ihm Selbstvertrauen aufgehen. Dies wurde ihm zum Fallstrick. Er geriet in Eigenwillen. Es brachte ihn in Gemeinschaft mit dem Weib, den Philistern, den Feinden.
Der grösste Feind Gottes ist unsere Sünde. Denn Gott schafft Leben. Der Lohn der Sünde ist der Tod. Dann ist zugleich gesagt, dass die Blindheit Laodicäas ihre eigene Sünde war. Sünde macht blind. Die Sache mit Simson muss bitter gewesen sein, denn die Feinde stachen ihm die Augen aus. Er musste darin dem Feind dienstbar werden. Es ist das Bild eines Belasteten. Er musste für den Feind den Lebensunterhalt schaffen. Er musste für sie Hirse mahlen. Er musste für sie mit dem Instrument spielen.
3.
Zedekia: Jer.52,11: „Und er blendete die Augen Zedekias und band ihm mit ehernen Fesseln; und der König von Babel brachte ihn nach Babel und setzte ihn in Gewahrsam bis zum Tages seines Todes.“

Dieser König Israels wurde vom Feind Israels, dem König zu Babel, geblendet. Die Schrift sagt, dass es die Strafe Gottes gewesen sei. Da müssen wir fragen, weshalb ihn Gott mit Blindheit geschlagen hat in Form einer Strafe. Er wollte nicht auf die Stimme Gottes hören. Wir sehen wieder, wie dieser Ungehorsam gegenüber Gott in Blindheit führt. Gott benutzt den Feind, um uns blind zu machen.
Er benutzt seinen Sohn, um uns im Lichte wandeln zu lassen. Ver​stehen wir diese Gegenüberstellung? Wie leicht werden auch unsere Herzen, unsere Augen trübe in Beziehung zum Angebot von Sünde und Welt! Es sind Einflüsse dieser Welt. 1.Joh.2,15 sagt uns: „Liebet nicht die Welt, noch was in der Welt ist; so ist die Liebe des Vaters nicht in euch, wenn jemand die Welt liebt.“ Wir sind durch das Wort gewarnt. Wenn wir nicht danach tun, sind wir jene, die das himmlische Manna mit Füssen treten. Bei solchen ist es das eigene Ich, dass so stark Widerstand leistet, dass man nicht in der Lage ist, dem Herrn zu gefallen.
Was ist eigentlich Widerstand des eigenen Ichs? Es ist gegen Chri​stus gerichtet. Dies steht fest. Wir sollen im Glauben mit Chri​stus in der Gleichheit seines Todes gestorben sein. Was ist, wenn wir nicht gestorben sind? Dann haben wir die Dinge der Welt noch lieb. Wir sind dann nicht völlig gestorben, denn wir leben dann noch in der Welt.
Sterben dem alten Menschen nach, sterben der sündlichen Regungen nach! Wenn dies der Herr an uns schaffen möchte, öffnen wir uns doch sei​nem Wort und seinem Willen. Jesus will es jedenfalls tun. Gott muss, wenn er an uns den Zug zur Welt, zu den vergänglichen Dingen, zum persönlichen Ich, noch sieht, klagen wie im Textwort: Obgleich sie Ohren haben, können sie geistlich nicht mehr hören. Dann wird nicht vernommen, was Gott redet. Der Segen und überströmende Freude muss dann ausbleiben, dies ist ganz klar. Das Herz seines Volkes ist bit​ter geworden. So leben auch Kinder des Lichts.
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